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NAVIGATIONEN 

ZWISCHEN FOODPORN UND  
ALLT€GLICHKEIT 

LOGIKEN VON ESSENSBILDERN IN SOZIALEN 
MEDIEN 

V O N  J E N S  R U C H A T Z 

WŠhrend die Fotografie von Speisen im 20. Jahrhundert ganz selbstverstŠndlich 
eine hoch spezialisierte DomŠne professioneller Fotografie darstellte, die im Dienst 
der Werbung oder der Illustration von Kochrezepten stand, wird Essen heutzutage 
von so vielen und so oft fotografiert wie nie zuvor.1 Um diesen Wandel nachzuvoll-
ziehen, werde ich im Folgenden nachzeichnen, welche medienkulturellen Trans-
formationen sich in diesem PhŠnomen niederschlagen. Es gilt mithin die Logik der 
aktuellen essensfotografischen Praxis freizulegen, also die Prinzipien und Ordnun-
gen, welche sich in den Produktions-, Zirkulations- und Rezeptionspraktiken dieser 
spezifischen Sparte fotografischer Produktion materialisieren. Meine Beobachtun-
gen zielen auf das durch die Verbindung von Fotografie, Mobiltelefon und Sozialen 
Medien aufgetane Feld fotografischer Bildpraxis, dessen €sthetik zwischen den Po-
len des ins AlltŠgliche eingebetteten Augenblicks einerseits und der Šsthetisch op-
timierten Inszenierung andererseits oszilliert. 

Im Zentrum dieses Beitrags sollen also nicht die Erzeugnisse professioneller 
Food-Fotografie stehen, sondern jene Bilder, die von Amateuren Ð des Essens wie 
des Fotografierens Ð hervorgebracht werden.2 Im Internet verflŸssigen sich freilich 
die Grenzen zwischen Knipsern, Amateuren und Profis, die die analogfotografische 
Praxis strukturierten. Die Unterscheidung zwischen Knipsern, die Bilder zur eige-
nen Erinnerung aufnehmen, und Amateuren, die Šsthetisch ambitioniert und mit 
Blick auf šffentliche Sichtbarkeit fotografieren,3 wirkt im Zeitalter der Sozialen Me-
dien Ÿberholt, wird doch gerade auch das Privatleben hŠufig mit Blick auf die sha-
rability der Bilder dokumentiert. Digital geknipste Fotos kšnnen amphibisch zur šf-
fentlichen Ausstellung und zur privaten Erinnerung dienen. Au§erdem ist im Zeit-
alter des Internets der †bergang zur ProfessionalitŠt flie§ender geworden.4 Nicht 
nur erleichtern digitale Techniken der Bildproduktion und -bearbeitung die 

!
1  Lewis: Digital Food, S. 15-17, belegt, dass die gegenwŠrtige Form digitaler Essensfotogra-

fie transkulturell populŠr ist. 

2  Food-Fotografie soll im Folgenden die professionelle Praxis bezeichnen, wŠhrend als allge-
meinerer Oberbegriff Essensfotografie fungiert. 

3  Vgl. zu dieser Unterscheidung Starl: Knipser, S. 22-24 und S. 36-44. 

4  Gerade im Bereich des Food-Blogging ist dieses PhŠnomen mit Begriffen wie serious 
leisure und dem sich an professionellen Standards orientierenden pro-am untersucht wor-
den, so z.B. besonders einschlŠgig in de Solier: Food and the Self, vor allem S. 21f. und S. 
146-150. 



JENS RUCHATZ 

NAVIGATIONEN 10
8 

K
U

L
IN

A
R

IS
C

H
E

 S
E

N
S

O
R

IK 

Orientierung an professionellen QualitŠtsstandards, Blogs und Soziale Medien pro-
fitieren auch von der Hoffnung vieler User, dass sich aus einer als Hobby begonne-
nen AktivitŠt eine Karriere machen lŠsst, indem sie durch monetarisierten Content, 
Werbung oder einen Online-Shop ihren Lebensunterhalt (oder auch mehr) verdie-
nen. Wenn ich mich der Essensfotografie von der Seite des nicht professionell be-
triebenen Knipsens annŠhere, so erlaubt dies, die Spannbreite der Praktiken der 
Sozialen Medien am vollstŠndigsten zu erfassen. Leitend fŸr die Untersuchung wird 
dabei die spezifische Herausforderung der Essensdarstellung sein, den sinnlichen 
Bezug durch die Bildpraxis zu vermitteln. 

1. DIE NEUDEFINITION DER BILDW†RDIGKEIT 

Dass Essen Ÿberhaupt zu einem Motiv der Knipserfotografie geworden ist, hŠngt 
mit der VeralltŠglichung des Fotografierens zusammen. Seit dem ersten Auftreten 
von camera phones, kurz: camphones, im Jahr 2000 und der durchgreifenden Ver-
breitung von Smartphones, die heute nicht selten besonders durch die QualitŠt der 
eingebauten Kamera beworben werden, hat sich die fotografische Praxis des Knip-
sens grundsŠtzlich gewandelt und neue Motive erschlossen.5 Die neue Orientie-
rung der Schnappschussfotografie, die das AlltŠgliche bildwŸrdig gemacht hat, 
ergibt sich aus der quasi unausgesetzten persšnlichen VerfŸgbarkeit einer Kamera, 
die wohl den zentralen Unterschied zur analogfotografischen Knipserpraxis mar-
kiert.6 

1.  Das camphone hat dafŸr gesorgt, dass die meisten allzeit und Ÿberall eine Ka-
mera bei sich haben, ohne sich explizit dafŸr entscheiden zu mŸssen. Es blei-
ben daher kaum Situationen, die nicht fotografisch dokumentiert werden 
kšnnten. Zu dieser fortdauernden Bereitschaft, ein Foto zu schie§en, trŠgt bei, 
dass auch die BeschrŠnkung der Bilderanzahl, die mit den materiellen BildtrŠ-
gern der analogen Fotografie zwingend einherging, kein Limit mehr darstellt Ð 
wenigstens so lange die Speicherkarte hinreichend gro§ und der Akku geladen 
ist. 

2 Dass digitale Fotografien aufzunehmen quasi keine Kosten verursacht, senkt 
die Hemmschwelle, auch von Ereignissen und Dingen, die vermutlich nicht 

!
5  FŸr einen kurzen technikhistorischen Abriss zur Herstellung von Fotografien mit Mobil-

telefonen siehe David: ÈMobile ImagesÇ, S. 613-615. 

6  Die VorzŸge der Begriffe der Schnappschussfotografie (snapshot photography) und auch des 
Knipsens sind, dass sie semantisch der verŠnderten Situation Rechnung tragen kšnnen, 
weil sie das Fotografieren aus dem Moment heraus in den Mittelpunkt stellen und damit 
Gelegenheitsfotografie auch jenseits der Schaffung eines persšnlichen Erinnerungsraums 
umfassen. Persšnliche Fotografie (personal photography), der in der gegenwŠrtigen For-
schung hŠufiger gebrauchte Ausdruck, wŠre schlicht eine besondere AusprŠgung des 
Knipsens. Die etablierten Termini Familienfotografie (family photography) oder private Fo-
tografie (private photography) griffen in ihrer semantischen EngfŸhrung von jeher zu kurz, 
sind aber insbesondere untauglich um die Spannbreite heutiger Knipserpraxis einzufan-
gen.  
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dauerhaft von Interesse sind, Ð auf gut GlŸck Ð Fotos (oder auch Videos) an-
zufertigen. Vor Ort stellt sich die Frage, was erinnerungswŸrdig ist, nicht 
mehr: Gegebenenfalls lŠsst sich eine Aufnahme ebenso mŸhelos und kostenfrei 
wieder lšschen, wie sie geknipst wurde. 

3. Durch die Anbindung des camphones an das mobile Internet, die sich gegen 
Ende der 2000er Jahre durch entsprechende Tarife zusehends normalisierte,7 
lassen sich soeben geschossene Fotografien direkt Ÿber Messenger-Apps oder 
Soziale Medien austauschen und teilen. Der Fokus der Schnappschusspraxis 
verlagert sich von der Erinnerung zur Kommunikation. Die Option, anderen 
instantan zu zeigen, was man gerade erlebt oder gesehen hat, begrŸndet eine 
andere Motivauswahl, als wenn man (wie zuvor) auf ErinnerungswŸrdigkeit 
und damit den kŸnftigen Wert des Bildes abstellt. Man knipst nun nicht nur fŸr 
sich selbst, sondern zugleich in Hinblick auf die bei anderen vermuteten Inte-
ressen. 

Diese neuen Rahmenbedingungen der Bildproduktion fšrdern eine enge VerknŸp-
fung von Fotografieren und Leben Ð Èa life more photographicÇ, wie ein einflussrei-
cher Aufsatz von Daniel Rubinstein und Katrina Sluis aus dem Jahr 2008 titelt und 
wie es seit der Mitte der 2000er Jahre wiederholt in der Forschung bekrŠftigt 
wurde.8 

Die analoge Knipserfotografie wurde, wie Pierre Bourdieu in Photographie. Un 
art moyen von 1965 herausgearbeitet hat, durch eine Èfunktionale €sthetikÇ regiert, 
die stets einen triftigen Grund dafŸr erwartete, damit etwas ÝfotografierbarÜ 
wurde.9 Was in diesem Sinne als Foto funktionieren soll, muss lesbar sein, sich daher 
gelŠufigen Bildgenres zuordnen lassen und deren Inszenierungskonventionen fol-
gen: Es muss im eigenen sozialen Kreis vorzeigbar sein. Einer Fotografie wert sind 
typischerweise AnlŠsse, die aus dem AlltŠglichen herausfallen, etwa ein wichtiges 
familiŠres Ereignis oder SehenswŸrdigkeiten auf einer Urlaubsreise. Dieses regula-
tive Prinzip wird in der Camera-phone-Fotografie tendenziell verabschiedet und das 
Fotografierbare entschieden erweitert. Die hergebrachte €sthetik bleibt zwar, ge-
rade wo das Fotografieren im Dienst der Erinnerung und eines FamiliengedŠchtnis-
ses steht, erhalten, sie wird allerdings um einen neuen fotografischen Blick ergŠnzt, 
der aus dem Augenblick heraus spontan auf visuelle EindrŸcke im Alltag reagiert 
und insofern einer ÝokkasionellenÜ €sthetik folgt, die sich nicht allein aus dem Au-
genblick ergibt, sondern dies zugleich formal zum Ausdruck bringt. Fotos, die mit 
Blick auf das Sharing in Sozialen Medien oder das Versenden mit einer Messaging-

!
7  Vgl. David: ÈMobile ImagesÇ, S. 614. 

8  Siehe Rubinstein/Sluis: ÈA Life More PhotographicÇ; darŸber hinaus seien stellvertretend 
fŸr viele andere exemplarisch genannt: van Dijck: ÈDigital PhotographyÇ; Gunthert: Das 
geteilte Bild; Hand: Ubiquitous Photography. 

9  Bourdieu: ÈDie gesellschaftliche Definition der FotografieÇ, S. 98-101; allgemein zur Ka-
tegorie des ÈFotografierbarenÇ vgl. Bourdieu: ÈEinleitungÇ, S. 17-20. 

!
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App geschossen werden, mŸssen selbstredend erst recht vorzeigbar sein, allerdings 
vor einem diffuseren und oft disparateren Publikum. Wenn sich die Entscheidung 
ein Bild zu schie§en und zu teilen, spontan aus dem Moment heraus motiviert, dann 
mit dem Hintergrund dem Foto als kommunikativem Angebot einen besonders au-
thentischen touch zu verleihen, eine QualitŠt, die als Gegenspieler der Inszenierung 
gegenwŠrtig nicht nur, aber besonders in den Sozialen Medien hohe WertschŠtzung 
genie§t. Der Eindruck von Unmittelbarkeit ergibt sich in diesem Fall daraus, dass 
die RealitŠt selbst als Auslšser der Bildwerdung erscheinen kann.10 Parallel bilden 
sich freilich auch im Bereich der Camphone-Fotografie zŸgig vielfach neue Genres 
heraus, die den Blick fŸr den fotografiewŸrdigen Moment vorstrukturieren, insbe-
sondere dann, wenn das Foto auf dem Social-Media-Profil fŸr ein diffuses Ð und oft 
auch grš§eres Ð Publikum sichtbar werden soll. Solche Šsthetische SensibilitŠt ist 
dann allerdings nicht mehr im Habitus inkorporiert wie die von Bourdieu rekon-
struierte funktionale €sthetik, sondern speist sich aus Trends, die im Umgang mit 
den Bildern in den Sozialen Medien selbst beobachtet werden. 

Wie durchgreifend die Knipserfotografie das ÈFotografierbareÇ neu bestimmt, 
wenn von Erinnerung auf Kommunikation und Dialog11 umgeschaltet wird, haben 
in einer Šu§erst frŸhen Studie zur fotografischen Praxis des camphones aus dem Jahr 
2003, also noch vor der €ra des Smartphones,12 die japanischen Mediensoziologin-
nen Daisuke Okabe und Mizuko Ito festgestellt: ÈCamera phones changing the de-
finition of picture-worthyÇ lautet der in den Titel aufgenommene Befund: ÈUnlike 
the traditional camera, the camera phone is an intimate and ubiquitous presence 
that invites a new kind of personal awareness, a persistent alertness to the visually 
newsworthy that makes amateur photojournalists out of its users.Ç13 

Dass die Ausrichtung der Fotografie auf Mitteilung und die Auswahl von Nach-
richtenwŸrdigem prinzipiell schon dagewesen ist, deutet die Studie an, indem sie 
auf die an massenmedialer Verbreitung interessierte Praxis des Fotojournalismus 
anspielt, die bis auf das Ende des 19. Jahrhunderts zurŸckgeht. Die Bereitschaft zu 
fotografieren verhŠlt sich beim camphone allerdings latenter, da man dieses in der 
Regel nicht vorrangig, jedenfalls nicht ausschlie§lich, zum Zweck des Fotografierens 
mit sich fŸhrt, sondern die Gelegenheit zum Knipsen anstš§t: 

!
10  Siehe Halpern/Humphreys: ÈIphoneography as an Emergent Art WorldÇ, S. 68, die be-

merken, dass die Allgegenwart der Kamera der Fotografie ihre Unmittelbarkeit zurŸck-
gebe, Èby removing attention to the medium itself, and [É] directly relating to the subject 
matter. Immediacy is evoked by the choice of subject matter that is part of everyday life 
or routine.Ç 

11  Vgl. Gunthert: Das geteilte Bild, S. 127-150. 

12  Allerdings waren schon die frŸhesten, im Jahr 2000 in Japan vermarkteten camphones mit 
der Mšglichkeit ausgestattet, Bilder Ÿber ein Mail-Programm zu versenden; siehe David: 
ÈMobile ImagesÇ, S. 614. 

13  Okabe/Ito: ÈCamera Phones Changing the Definition of Picture-WorthyÇ, o.S. 
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In a survey [É] 42.4 percent of camera phone users reported that they 
took photos of Ýthings that they happened upon that were interesting.Ü 
This was followed by family members (39.5 percent), friends (36.6 per-
cent), self (26.4 percent), pets (23.7 percent) and travel photos (21.5 
percent). The contrast between the serendipitous and everyday cate-
gories leading the pack and the trailing Ýtravel photoÜ category is a strik-
ing testament to the everyday and ubiquitous uses of the camera phone. 
[É] In comparison to the traditional camera, which gets trotted out for 
special excursions and events Ð noteworthy moments bracketed off 
from the mundane Ð camera phones capture the more fleeting and un-
expected moments of surprise, beauty and adoration in the everyday.14  

An die Allgegenwart der Kamera koppelt sich die BeilŠufigkeit des Fotografierens, 
die keinen besonderen Anlass mehr erfordert und somit Motive einbezieht, die bei 
einem primŠr auf Erinnerung ausgerichteten Fotografieren kaum zum Zuge kŠmen. 
Nicht von ungefŠhr wŠhlen die Verfasserinnen unter anderem Abbildungen von Es-
sen, um die neu gewonnene BildwŸrdigkeit von AlltŠglichkeiten zu illustrieren. Ein-
mal ist ein Kuchen zu sehen, den eine junge Fotografin in einem Schaufenster ent-
deckt hat, den sie sich aber nicht leisten kann (Abb. 1). 

Abb. 1: Ausschnitt aus Okabe/Ito, ÈCamera Phones Changing the Definition of Picture-WorthyÇ, 
2003. 

Das andere Mal wird ein Blech gerade selbst zubereiteter Klš§e ins Bild gesetzt. 
Motiviert von Geschehnissen im eigenen Leben folgt die Bildgestaltung der 

!
14  Okabe/Ito: ÈCamera Phones Changing the Definition of Picture-WorthyÇ, o.S. 
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okkasionellen €sthetik, die auf die mšglichst transparente Vermittlung des sponta-
nen Eindrucks setzt und auf eine ausgefeilte Šsthetische Gestaltung schon deswegen 
keinen allzu gro§en Wert legen kann, weil der Alltag weiterlŠuft Ð und das Bild zŸgig 
verschickt werden muss, damit es seine kommunikative Funktion erfŸllen kann. 
Der Wunsch, Fotografiertes mit anderen zu teilen, bildet insofern stets einen Teil 
der Botschaft. 

Bemerkenswert ist dieses Fotografieren von Essen insbesondere deswegen, 
weil es im Vergleich zur herkšmmlichen analogen Knipserfotografie eine Neuerung 
darstellt. In einer Erhebung, fŸr die der Fotohistoriker Starl ein breites Corpus von 
Fotoalben aus den Jahren 1885 bis 1989 auswertete, um die abgedeckten AnlŠsse 
und Motive zu ermitteln, ist Essensfotografie gar nicht vertreten.15 Allenfalls kann 
man Bilder von Essen innerhalb von AnlŠssen wie Feiern und Festen vermuten, bei 
denen dann aber im Regelfall das soziale Ereignis, also die versammelte Tischge-
meinschaft, und weniger die prŠzise Wiedergabe der servierten Speisen im Vorder-
grund stehen dŸrfte. Kurz: Essen spielt in der analogen Knipserfotografie nicht ein-
mal eine Nebenrolle. Vor eben diesem Hintergrund wird es so bemerkenswert, 
dass dieser Motivbereich in den zwischen Privatheit und …ffentlichkeit oszillieren-
den Fotografien der Sozialen Medien mit einem Mal so breit vertreten ist. Seit Jah-
ren gehšrt Essen neben Personen, Reisen und Mode zu den etablierten Motiven. 
Neben den zahllosen selbstreferentiellen Tags wie #love, #likeforlike, #tbt oder 
#repost wird der Hashtag #food hinter den Motivkomplexen #fashion, #nature, 
#travel, #summer, #fitness gefŸhrt und landet gegenwŠrtig immerhin auf Platz 23 
der kumuliert meistverwendeten Hashtags.16 Aktuell sind 539 Mio. Bilder entspre-
chend getaggt. Dazu finden sich auf den vorderen RŠngen noch #foodporn mit 321 
Mio. getaggten Posts, #foodie mit 265 Mio. oder auch #instafood mit 247 Mio.17 
Von Nicht-Profis erstellte Aufnahmen von Essen sind jedenfalls ein prominenter 
Bestandteil der Bildwelt von Sozialen Medien.18 

2. WIE SCHMECKT OKKASIONELLE ESSENSFOTOGRAFIE? 

Die Bilderreise startet auf der Mikroblogging-Plattform Twitter (heute X), die 
mehr als andere Social-Media-Plattformen mit der Vermittlung von aktuellen Nach-
richten verbunden ist. Was die VeralltŠglichung der Essensfotografie bedeuten 

!
15  Vgl. Starl: ÈDie Bildwelt der KnipserÇ. Dieser Befund lŠsst sich im †brigen auf sŠmtliche 

einschlŠgige Publikationen zur analogen Knipserfotografie ausdehnen: Fotografien von Es-
sen kommen in ihnen schlicht nicht vor. 

16  Hirose: ÈInstagram hashtags for 2025Ç. 

17  Die entsprechenden Zahlen wurden am 22.02.2025 nach den Angaben der App erhoben.  

18  Dass sich die Wende zum geknipsten Essensbild schon vor Instagram (und dem Smart-
phone) andeutet, zeigt sich auf der Šltesten noch existierenden Photosharing-Plattform 
flickr. Dort besteht z.B. seit dem 28. Oktober 2004 die Gruppe I ate this, die sich dem 
fotografischen Dokumentieren des eigenen, tatsŠchlichen Essenskonsums verschrieben 
hat und mittlerweile mehr als 41.000 Mitglieder sowie rund 679.000 gepostete Fotos zŠhlt 
(Stand: 22.04.2025).  
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kann, mšchte ich an einem Beispiel vorfŸhren, das die fortlaufende Herausforde-
rung des postulierten kommunikativen Primats durch den Druck zur €sthetisierung 
aufzeigt. Im November 2013 nimmt das Online-Nachrichtenportal BuzzFeed einige 
Food-Posts der als Èdomestic goddessÇ apostrophierten Martha Stewart aufs Korn, 
die zuerst fŸr Befremden, dann allerdings vor allem fŸr Heiterkeit bei Twitter-
Usern gesorgt hatten. Die BuzzFeed-Reporterin Rachel Zarrell titelt: ÈSomeone 
Needs To Tell Martha Stewart Her Food Tweets Are DisgustingÇ und fŠhrt im Un-
tertitel fort, vor den eingefŸgten Posts zu warnen, die Ð versehen mit launigen 
†berschriften Ð den grš§ten Teil ihres Beitrags ausmachen: ÈGross food photo-
graphy ahead.Ç19  

Eines der Bilder Ð gepostet am 17.11.2013 (Abb. 2) Ð zeigt gemŠ§ der Be-
schreibung einen Salat: ÈIceberg wedge with homemade Russian dressing. Perfect 
salad for the onion soup lunchÇ.  

Abb. 2: Tweet von @MarthaStewart vom 17.11.2013, Screenshot vom 02.11.2016. 

Die extreme Nahaufnahme eines angerichteten Tellers wird im Vordergrund durch 
ein schwer identifizierbares Objekt dominiert. Folgt man dem Text, so muss es sich 
um einen aus einem Kopf Eisbergsalat herausgeschnittenen Keil handeln. Im Hin-
tergrund finden sich zwei undefinierbare, brŠunliche Klumpen. Farblich dominiert 
das Bild eine pastose rosafarbene Creme, die Ÿber sŠmtliche Elemente verteilt 
wurde, offenkundig das ÝDressingÜ. Dass das Essen auf den Fotos so unappetitlich 

!
19  Zarrell: ÈSomeone Needs To TellÇ. Stewarts Food-Posts haben ihr immerhin einen Ein-

trag auf KnowYourMeme eingebracht, was eine gewisse populŠrkulturelle Relevanz anzeigt; 
KYM: ÈMartha StewartÇ. 
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daherkommt, liegt nicht zuletzt an der ungŸnstigen Belichtung. Das grelle Blitzlicht 
des Smartphones, das von den OberflŠchen der Objekte reflektiert wird, verleiht 
allen Texturen einen wachsartigen Glanz und dŠmpft die Farben. Auch wenn einige 
Aspekte des Bildaufbaus, wie der stark angeschnittene Teller, die leicht diagonale 
Anordnung der Objekte und auch das starke Close-up Stilismen professioneller 
Food-Fotografie aufgreifen, verfehlt die Aufnahme das Ziel, das Gericht schmack-
haft abzubilden, was sich in den Kommentaren niederschlŠgt. Als Martha Stewart 
zwei Minuten spŠter das Foto der zugehšrigen Zwiebelsuppe postet (Abb. 3), zeigt 
sich, dass der vorherige Post keinen isolierten Ausrutscher darstellt.  

Abb. 3: Tweet von @MarthaStewart vom 17.11.2013, Screenshot vom 30.12.2024. 

Liest sich die Beschreibung des Gerichts wie aus der Speisekarte eines gehobenen 
Restaurants, so spricht das Bild eine gegenteilige Sprache: Die angebliche Suppe 
zeigt sich als undefinierbare dunkle FlŸssigkeit, in der angekohlte Klumpen schwim-
men, wŠhrend der Tellerrand von einer braunen BrŸhe bekleckert ist. Diagonal im 
Hintergrund erscheint der im vorigen Bild gepostete Salatteller, so nah an den Rand 
des Marmortischs gerŸckt, als drohe er gleich herunterzufallen.20 

Warum ziehen derart misslungene Essensbilder so viel Aufmerksamkeit auf 
sich? ÈDomestic goddess Martha Stewart is grossing people out on Twitter with 
her ugly-looking foodÇ, lautet Zarellas Hinweis. Ma§geblich fŸr den Nachrichten-
wert ist demnach, dass die Fotos nicht von irgendjemand, sondern ausgerechnet 
von Martha Stewart getweetet wurden. Martha Stewart, die eine erfolgreichen 

!
20   Die kritisierte Umsetzung der Essensfotografie betrifft im †brigen nicht nur selbst zube-

reitetes Essen, sondern erstreckt sich auch auf Beispiele, die in Restaurants aufgenommen 
wurden. 
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Lifestyle-Marke verkšrpert, erwarb ihr Renommee unter anderem als Fernsehkš-
chin und Kochbuchautorin und steht idealtypisch fŸr den perfekt Ð oder sogar: un-
nahbar perfektionistisch Ð gefŸhrten Haushalts des wohlhabenden wei§en Ame-
rika.21 Die auf Twitter geposteten BildunfŠlle erregen Aufsehen, weil sie sich mit 
Stewarts šffentlichem Image bei§en. 

Auch andere Twitter-User, mšglicherweise durch BuzzFeed auf das PhŠnomen 
aufmerksam geworden, kommentieren. Zwei Arten von Kritikpunkten stechen 
hervor: Der erste ist, dass Stewarts Fotos nicht abbilden, wie lecker das Essen 
mšglicherweise war, sondern es im Gegenteil sogar geradezu eklig erscheinen las-
sen. BemŠngelt wird insoweit das Auseinanderfallen von Šsthetischer Form und in-
tendierter Botschaft. Auf der anderen Seite wird der Èdomestic goddessÇ vor dem 
Hintergrund, dass die mit ihrem Namen verbundenen Inszenierungen von Essen 
ansonsten so perfekt sind, vorgeworfen, wŠhrend sie Èfood photographyÇ schlicht 
nicht beherrsche. ÈMartha, you are a woman of many talents, but food photography 
is simply not one of themÇ, ist noch einer der freundlicheren Kommentare.22 

Doch sollte man solche Food-Posts tatsŠchlich an den Ma§stŠben von Food-
Fotografie im engeren Sinn messen? Food-Fotografie ist traditionell ein aufwendiges 
und typischerweise mehrere Spezialisten involvierendes GeschŠft: Kšche oder Kš-
chinnen, die ein Rezept umsetzen; Foodstylisten und -stylistinnen, die Ideen und 
Materialien beisteuern, um das gekochte Gericht in einen Rahmen kultureller und 
Šsthetisierender Referenzen einzugliedern; schlie§lich die Fotografen und Fotogra-
finnen, die das Arrangement ausleuchten, aus einem bestimmten Blickwinkel und 
mit einer gewŠhlten Kadrierung in ein ansehnliches Bild ŸberfŸhren. Solche Food-
Fotografie folgt einer werblichen €sthetik: Die Aufgabe der beteiligten Profis be-
steht darin, das Essen mšglichst appetitlich aussehen zu lassen. 

Zweifelsohne handelt es sich bei Stewarts Aufnahmen nicht um Food-Fotos, 
die allein durch ihre visuelle Gestaltung gustatorischen Genuss ausdrŸcken. Statt-
dessen kommunizieren sie erkennbar aus dem Moment. Das in der Essensfotogra-
fie unŸbliche hochkante Bildformat legt ebenso wie die BildqualitŠt nahe, dass mit 
dem Smartphone fotografiert wurde. Der erste Post erfolgte um 11:52 Uhr, der 
zweite um 11:54 Uhr, also vermutlich vor dem in der Beschriftung erwŠhnten 
Lunch und direkt vom Esstisch. Weil die Suppe bereits auf dem Tisch stand, ist 
nachvollziehbar, dass nicht viel Zeit zur VerfŸgung stand, um das Essen professio-
nell in Szene zu setzen. Durch diese zeitliche NŠhe werden die Twitter-User, wenn 

!
21  Zu Stewarts Image unerreichbarer Perfektion siehe Bentley: ÈMarthaÕs FoodÇ und Magee: 

ÈFood Puritanism and Food PornographyÇ. 

22  User Will White in einem Kommentar vom 25.10.2013 zu Stewarts Tweet vom selben 
Tag. Der User hat auf einem Pinterest-Board eine Auswahl von Stewarts am spektaku-
lŠrsten misslungenen Food-Posts zusammengestellt; White: ÈMartha StewartÕs Food Pho-
tosÇ, 15.05.2025. Siehe als weiteres Beispiel gleichgerichteter Kritik auf dem Lifestyle-
Portal Jezebel: ÈFor a woman who has built an empire marketing her own smugly tied 
gingham ribbon of perfection and self-satisfied domesticity, Martha Stewart is remarkably 
terrible at one thing that, in the digital age, is almost unavoidable: sharing pictures of food 
on social media.Ç; Ryan: ÈMartha Stewart canÕt stop tweetingÇ. 
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auch lediglich medienvermittelt, quasi an Stewarts Tafel geladen. Der Aspekt der 
Tischgemeinschaft, der fŸr Kulturen des Essens zentral ist, wird somit wenigstens 
virtuell eingelšst.23 

Die Bilder vermšgen Ð gerade in ihrer rohen Unfertigkeit Ð auf das im Augen-
blick Erlebte zu verweisen und folgen somit einer okkasionellen €sthetik, die Ste-
warts selbst erstellte Dokumentation ihres kulinarischen Lebens absetzt von jenen 
perfektionierten Bildwelten, die nicht von ihr persšnlich, sondern gemeinsam mit 
ihrem professionellen Team erschaffen werden. Die BeilŠufigkeit, das ÝHausge-
machteÜ, gewinnt im Imperfekten Form. Es sind gerade die von der Šsthetischen 
Norm abweichenden, eher hŠsslichen Bilder, die IndividualitŠt zu zeigen scheinen 
und Èoriginality as a form of ownershipÇ reklamieren, wie Martin Hand formuliert.24 
In diesem Sinn reiben sich die Tweets zwar an dem perfektionierten Lifestyle, fŸr 
den Stewarts public image steht, authentifizieren jedoch zugleich die Celebrity, in-
dem sie als ÝPrivatlebenÜ ein scheinbar uninszeniertes, entspanntes Gegenbild ent-
werfen und die Person dadurch umso nahbarer erscheinen lassen. ÈIt looks like 
how it would look if [É] everyone else would make itÇ (Abb. 3), kommentiert ein 
Follower. Auf der Lifestyle-Plattform Jezebel freut sich Erin Ryan: ÈIt actually makes 
me feel good to know sheÕs not perfect. Makes her more relatable than even her 
felony conviction.Ç25 Die Plattform today.com jubelt sogar: ÈMartha StewartÕs just 
like us! Why her bad food photos inspire.Ç26 Es ist davon auszugehen, dass Stewart, 
die seit Anfang 2009 auf Twitter (X) aktiv ist, die Plattform bewusst in diesem Sinne 
nutzt, sonst hŠtte sie die kritisierten Fotos von ihrem Profil gelšscht oder von vorn-
herein auf das Heer an professionellen Mitarbeitern gesetzt, das ihr eigentlich zu 
Gebote steht.27 

Es zeigt sich, dass die SpontaneitŠt ausdrŸckende okkasionelle €sthetik und 
die Erwartungen an eine gelungene Food-Fotografie in einem SpannungsverhŠltnis 
stehen. Noch am selben Tag wie der BuzzFeed-Post entgegnet Stewart ihren Kriti-
kern allerdings selbstbewusst: È There seems to be some buzz about my food pics. 
Actually the onion soup was utterly delicious and the ice berg wedge divineÇ28. 
Diese Klarstellung lŠsst sich so verstehen, dass die Botschaft des Posts nicht primŠr 

!
23  Zu diesem Aspekt der Essensbilder in Sozialen Medien siehe Bouvier: ÈBreaking Bread 

OnlineÇ. 

24  Hand: Ubiquitous Photography, S. 92. 

25  Ryan: ÈMartha Stewart CanÕt Stop TweetingÇ. 

26  di Luna: ÈMartha StewartÕs Just Like Us!Ç. 

27  Bereits im Sommer 2010 war Stewart zu einer dem Èbusiness use of TwitterÇ gewid-
meten Konferenz eingeladen und beschrieb ihre eigene Praxis recht treffend: ÈI told the 
standing-room-only-audience that authenticity is extremely important in all social media 
and that I believe there are no hard and fast rules about expressing oneÕs self on TwitterÇ; 
Stewart: ÈAttending a Twitter ConferenceÇ. Allgemeiner zur Selbst-Authentifizierung von 
Celebrities durch Twitter in dieser FrŸhzeit Sozialer Medien siehe Marwick/boyd: ÈTo 
See and Be SeenÇ, S. 147-150. 

28  Stewart: ÈThere Seems to Be Some BuzzÇ. 
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in der visuellen Gestalt des Bildes zu suchen sei, sondern vielmehr im Akt seines 
Verschickens. Allein, dass Ÿberhaupt ein Foto geschossen und Ÿber Twitter geteilt 
wurde, soll aussagen, dass es sich um ein gelungenes Essen handelte. Zwei Tage 
nach der Veršffentlichung des BuzzFeed-Artikels, am 20. November, gibt sich Ste-
wart noch trotziger und erwidert ihren Kritikern mit einem neuen Food-Post: 
ÈNow if anyone thinks this is a bad photo you are ridiculousÇ29, indem sie ein neues 
Foto hochlŠdt, das nicht zuletzt wegen des erneuten Einsatzes von Blitzlicht kaum 
besser aussieht. Stewart zielt demnach nicht zwingend auf eine raffinierte visuelle 
Form, die Geschmack differenziert visualisieren kann (wozu ein Gericht meist ei-
gens fŸr die Kamera und dann oft in nicht schmackhafter Form gestaltet werden 
mŸsste30), sondern setzt die Botschaft als im Akt des Absendens enthalten. Der 
Anspruch der Food-Fotografie, Sinnesreize durch ein Bild zu vermitteln, wird als 
Ma§stab verworfen, weil es Social-Media-Fotografie um Anderes gehen darf: die 
Kommunikation von SpontaneitŠt. 

Zarrell hingegen appelliert: ÈFor the Love of God, Martha, leave the food pho-
tos to the professionals.Ç31 Auf der Website der Zeitschrift Grub Street wird ange-
raten aus Stewarts angeblichem Versagen zu lernen und die knipsende Essensfoto-
grafie ganz zu lassen: ÈMartha StewartÕs brand is about aspiration. But if this is the 
food porn to which we should aspire, weÕre better off not even trying. By putting 
our iPhones away and sparing the world our amateur attempts to make half-eaten 
spaghetti look appetizing, we can actually all be better than Martha.Ç32 Wir kšnnen 
sie Ÿbertrumpfen, wenn wir schlicht der Versuchung widerstehen, das Unmšgliche 
zu wagen und als Laien schmackhaftes Essen angemessen fotografisch abzubilden. 
Essen, so die PrŠmisse der verbreiteten Kritik, taugt nicht als Gegenstand fŸr spon-
tane SchnappschŸsse, sondern sollte den Šsthetischen AnsprŸchen der Food-Foto-
grafie genŸgen und dem sinnlichen Genuss des Essens formal gerecht werden.  

3. FOOD PORN UND DIE €STHETISCHE AUSRICHTUNG DER SOCIAL- 
MEDIA-FOTOGRAFIE 

Die Spannung zwischen der BeilŠufigkeit des AlltŠglichen einerseits und sorgsamer 
€sthetisierung anderseits wird in der Essensfotografie auf Sozialen Medien mittler-
weile hŠufiger am durchinszenierten Pol aufgelšst. Der Schritt zur durchgreifenden 
€sthetisierung des Alltags wird besonders mit Instagram verbunden. Zwar will uns 
der Name der Plattform nahelegen, dass wir festgehaltene Augenblicke Ð instants 
Ð unmittelbar Ð als telegram Ð versenden,33 doch indem die App jeden Upload mit 
der Aufforderung verknŸpft, die Bilder mit einem Filter zu bearbeiten, ist 

!
29  Stewart: ÈNow if Any One ThinksÇ. 

30  Vgl. Hunter: ÈIllusion and IllustrationÇ, S. 152f. 

31  Zarrell: ÈSomeone Needs To TellÇ. 

32  Sytsma: ÈLet Martha StewartÕs Terrible Food Porn Be a LessonÇ. 

33  Vgl. Leaver u.a.: Instagram, S. 9. 
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standardisiert ein Moment der Verzšgerung in den Ablauf eingebaut. Instagram 
normalisiert so die Erwartung, dass der geknipste Alltag wenigstens farblich inter-
pretiert, potenziell auch darŸber hinaus optimiert wird.34 Ins Alltagsvokabular ein-
gegangene Wšrter wie instagrammable und insta-worthy legen offen, dass nicht je-
des beliebige Motiv und schon gar nicht jede fotografische Umsetzung den Šstheti-
schen Ma§stŠben der Plattform(-User) genŸgt. Auch die Sozialen Medien kennen 
ein VerstŠndnis des Fotografierbaren, das allerdings nicht auf einer von Geburt an 
inkorporierten GruppenidentitŠt beruht, sondern sich an der Schnittstelle der 
durch den Instagram-Algorithmus angezeigten Bilder und der Interaktionen der  
User bildet und daher dynamisch ist. Dies gilt selbstredend auch fŸr Essensbilder, 
die Ð was ihre Bedeutung fŸr die Plattform signalisiert Ð auch unter dem Kofferwort 
foodstagram firmieren.35 

Der Trend zur €sthetisierung der Essensfotografie lŠsst sich allerdings weder 
auf Instagram begrenzen noch fŸr dort verabsolutieren. Die Posts auf Stewarts per-
sšnlichem Instagram-Profil unterscheiden sich beispielsweise nicht signifikant von 
ihren kritisierten Food-Tweets. Der allererste Post aus dem August 2013, ÈYummy 
blueberry muffins for me and my guestsÇ (Abb. 4), greift mit einer extremen Nah-
aufnahme ein typisches Stilmittel der professionellen Food-Fotografie auf, konter-
kariert den positiven Effekt aber durch Ÿber das gesamte Bild ausgedehnte Un-
schŠrfe.36 

Abb. 4: Instagram-Post auf @marthastewart48 vom 25.08.2013, Screenshot vom 30.12.2024. 

!
34  Siehe Leaver u.a.: Instagram, S. 52-58. 

35  Diese Werte fŸhren nicht zuletzt dazu, dass der Alltag so geformt wird, dass er plattform-
tauglich wird, gerade auch in Bezug auf Essen: Bubble-Tea, fŸr das quadratische Bildfor-
mat ideale food bowls, usw. FŸr die entsprechende Gestaltung von Restaurants siehe 
Leaver u.a.: Instagram, S. 163-168. 

36  Neben ihrem persšnlichen Profil @marthastewart48, auf dem bis heute immer wieder 
auch kuriose und technisch unperfekte SchnappschŸsse von Stewart selbst landen, exis-
tiert das offenkundig von ihrem Unternehmen gepflegte Profil @marthastewart, das 
durchweg den AnsprŸchen professioneller Fotografie genŸgt. 
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FŸr im Netz publizierte Fotografie, ja, fŸr digitale Fotografie Ÿberhaupt, lŠsst sich 
indes eine gewisse Tendenz zu professionellen Standards beobachten. Diese Ent-
wicklung wird zum einen dadurch begŸnstigt, dass die in Smartphones eingebaute 
Kamera-Software selbst bei Point-and-Shoot-Fotografie fŸr ansehnliche Bildergeb-
nisse sorgt. Zum anderen ist die Nachbearbeitung durch kostengŸnstige Apps un-
kompliziert handzuhaben. Ablesen lŠsst sich der Trend an der Vielzahl von EinfŸh-
rungsbŸchern, die Tipps nicht nur fŸrs Fotografieren, sondern auch fŸr plating und 
Food-Styling, also die Inszenierung des Essens auf Teller und Tisch, geben.37 Trei-
ber sind seit den frŸhen 2000er Jahren die Foodblogs, mit denen Kochamateure 
ihre materielle Praxis in der KŸche durch eine weitere materielle Praxis in die …f-
fentlichkeit stellen. Auch auf Instagram hat sich lŠngst reichlich Anschauungsmate-
rial angesammelt, das in praxi exemplifiziert, wie gelungene und auf der Plattform 
erfolgreiche Food-Fotografie aussehen kann. 

Wie Standards der Food-Fotografie im Šsthetisierten Schnappschuss imple-
mentiert werden, lŠsst sich anhand der Karriere der Begriffe ÝGastropornÜ und 
ÝFoodpornÜ nachzeichnen. Anfangs Ð zurŸckreichend in die 1970er Jahre Ð wird 
ÝPornografisierungÜ als kulturkritischer Vorwurf gegen professionelle Food-Foto-
grafie in Stellung gebracht.38 Kritisiert wird die Kluft, die sich zwischen der sinnli-
chen Greifbarkeit im Bild der Speise und deren realer Unerreichbarkeit auftut. Den 
inkriminierten KochbŸchern und Zeitschriften wird vorgeworfen, in Text und Bild 
ein ultimatives Lust-Versprechen zu geben, den Betrachterinnen und Betrachtern 
aber lediglich den Mund wŠssrig zu machen, weil sie das Dargestellte weder selbst 
zubereiten, noch die dazu notwendigen Zutaten beschaffen kšnnten. Die Befriedi-
gung verlagert sich auf einen visuellen Fetisch: ÝFoodpornÜ steht im kulturkritischen 
Diskurs fŸr eine Sinnesreizung, die keine entsprechende Befriedigung nach sich 
zieht.39 

Der kulturkritische Blick bleibt dem akademischen Foodporn-Diskurs bis 
heute eingeschrieben.40 So liest man bei Erin Metz McDonnell im Jahr 2016: ÈThe 
production of food porn was met with equal fervour by a mass public interested in 
food voyeurism, who, like viewers of sexual pornography, desired to visually con-
sume exotic and amazing foods that they might never have an opportunity to taste: 
Ýas with sex porn, we enjoy watching what we ourselves presumably cannot doÜÇ.41 
Erstaunlich wenig wird die gezogene Parallele konzeptuell ausgearbeitet, vermut-
lich weil man nicht hinreichend Ÿber die Pornografie selbst nachgedacht hat und so 
von der reduktiven Vorstellung ausgeht, dass Pornografie nie mehr als einen Ersatz 

!
37  Siehe als Beispiel unter vielen nur Pfuhl: #Foodporn Basics. 

38  Siehe Ruchatz: ÈThe Recipe and PhotographyÇ, S. 184-188; David/Allard: È#FoodpornÇ, 
S. 67.  

39  Dies wird in einer †bersicht zum wissenschaftlichen Gebrauch des Konzepts herausge-
arbeitet und zu Recht moniert; Vgl. Krogager/Leer: ÈFood porn 2.0?Ç, S. 3 u. 9. 

40  Siehe unlŠngst David/Allard: È#FoodpornÇ. 

41  McDonnell: ÈFood PornÇ, S. 242. 
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darstellen kšnne, der fŸr Personen, die ÝechtenÜ Sex haben kšnnten, keine eigenen 
Gratifikationen bereithŠlt.  

Um der Metaphorik des Pornografischen mehr Gehalt zu geben, sollten die 
stilistischen †berschneidungen in den Mittelpunkt rŸcken, die sich darin treffen, 
durch visuelle Reize andere SinneseindrŸcke zu vermitteln.42 Hebt man auf die vi-
suellen Strategien ab, dann lŠsst sich die Popularisierung des Begriffs ÝFoodpornÜ 
nachvollziehen, die ihn letztlich Ÿber die Feuilletons und die wissenschaftliche Kul-
turkritik hinausgetragen hat. Wenn #foodporn auf Instagram, wie erwŠhnt, der 
zweithŠufigste essensbezogene Hashtag ist, dann nur, weil er unter der Hand seine 
Bedeutung verŠndert hat.43 Im neuen Kontext impliziert er das offenkundig hoch-
geschŠtzte Vermšgen einer Food-Fotografie, das komplexe Register sinnlicher Er-
fahrung einer abgebildeten Speise synŠsthetisch zu evozieren, indem prononciert 
die visuelle Ebene Šsthetisiert wird. Ein selbstironischer, vielleicht auch provokan-
ter Zug, der dem affirmativen Gebrauch des Hashtags frŸher mšglicherweise inne-
wohnte, hat sich lŠngst verschliffen: Heute kennzeichnet #foodporn schlicht einen 
bestimmten Typus, auf jeden Fall aber ein bestimmtes QualitŠtsversprechen von 
Essensbildern.44  

Abb. 5: Instagram: Top-Posts auf #foodporn, Screenshot vom 12.01.2023. 

!
42  Zum unzureichenden Forschungsstand auf diesem Gebiet siehe Krogager/Leer: ÈFood 

porn 2.0?Ç, S. 4f. 

43  Gomez-Mejia: ÈEsquisses pour une StylistiqueÇ, S. 88-90, zeichnet den zunehmenden Ge-
brauch des Hashtags durch die Social-Media-User nach. 

44  Daher kann der Begriff ohne Weiteres als Titel fŸr Ratgeberliteratur dienen, siehe Pfuhl: 
#Foodporn. 
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Zusammen mit dem Begriff wurde die gemeinte €sthetik popularisiert: Sie kann 
nun von jedem, ob Knipserin, anspruchsvoller Amateur oder Berufsfotografin, ein-
gesetzt werden. Mit der Popularisierung geht einher, dass sich die €sthetisierung 
nicht auf exklusive Nahrungsmittel beschrŠnkt, sondern sich auf alle Speisen Ð auch 
Nudelgerichte und Hamburger (Abb. 5) Ð ausdehnt, sofern diese potenziell Ýpor-
nografisierbarÜ und damit Ýinsta-worthyÜ sind.45  

Die Unerreichbarkeit betrifft mithin hŠufig nur den aktuellen Verzehr und im-
pliziert keine sozioškonomischen Schranken mehr. Diese Bedeutungsverschiebung 
Šu§ert sich auch darin, dass sich das Grundwort ÝpornÜ inzwischen mit beliebigen 
Bestimmungswšrtern komponieren lŠsst: seien es #sunsetporn, #carporn, #gun-
porn und dergleichen mehr.46 Das Versprechen durch bildliche Ausdrucksmittel 
eine angenehme sinnliche Erfahrung mitteilbar zu machen, wird als ÝPornografieÜ 
positiv bewertet. Hinter der sinnlichen Inszenierung lauert dann nicht der Entzug, 
vielmehr wird medial ermšglichte Teilhabe in Aussicht gestellt.47 Die fotografische 
Einladung an den Esstisch (oder in die KŸche) wird nicht durch die ausgestellte An-
nŠherung von Produktions- und Rezeptionszeit erzielt, sondern nunmehr durch 
eine sorgfŠltige Inszenierung, welche die Sinneserfahrung nachvollziehbar machen 
soll. Mit der rechnenden Smartphone-Kamera und voreingestellten Filter-Optionen 
kann die zeitliche Verschiebung, die sich durch die €sthetisierung ergibt, auch eher 
kurz ausfallen. 

ÈÝFood pornÜ is used to describe the attractive qualities that people seek when 
visually portraying food in media such as cookbooks, television, cooking programs, 
websites, and social media platformsÇ,48 so erfrischend nŸchtern resŸmiert Debo-
rah Lupton den alltŠglichen Sprachgebrauch, der die Šsthetischen AnsprŸche an Es-
sensbilder Ÿberdies transmedial anmeldet. Gerade fŸr den hier verfolgten Zusam-
menhang wŠre eine engere kategoriale Fassung sogar hinderlich, soll doch vor allem 
gezeigt werden, wie sehr sich die auf die €sthetik von Essensbildern gerichteten 
Erwartungen normalisiert haben. Selbst wo der Hashtag #foodporn nicht explizit 
zum Einsatz kommt, wird eine appetitliche Darstellung von Essen selbstverstŠnd-
lich vorausgesetzt. 

!
45  Zur AlltŠglichkeit der auf Instagram prŠsentierten Gerichte siehe Schršer: ÈPicturing 

FoodÇ, S. 212 u. 216. Eine Ÿbergreifende €sthetisierung betrifft selbstredend nicht nur 
Instagram, sondern ebenso Kochzeitschriften und Werbung, die jedes Nahrungsmittel vi-
suell als sinnlich erfahrbar inszenieren. Die Modi der distinktiven €sthetisierung innerhalb 
dieses Felds zu identifizieren, erfordert dann ein feineres Unterscheidungsvermšgen. 

46  Vgl. Schonig: ÈThe Pornification of EverythingÇ; Gomez-Mejia: ÈEsquisses pour une stylis-
tiqueÇ, S. 90f. McDonnell: ÈFood PornÇ, S. 243, vermutet, ohne Beleg, dass sich diese 
Ausweitung zuerst auf Reddit vollzogen habe. 

47  Schršer: ÈPicturing FoodÇ, S. 212 u. 215, hebt hervor, dass durch das Mitteilen auch der 
Genuss fŸr die Essenden selbst intensiviert und verlŠngert werde. 

48  Lupton: ÈCooking, Eating, UploadingÇ, S. 71. 
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Wie diese praktisch erfolgen kann, werde ich hier an zwei deutschen Profilen 
aufzeigen, die Ð recht beliebig herausgegriffen Ð stellvertretend fŸr viele andere 
stehen sollen.49 Profil A (Abb. 6), das gut 7.000 Follower aufweist, zeigt die kon-
ventionellen wie aktuellen Merkmale von ambitionierter Essensfotografie. Die Dy-
namisierung des Bildes durch Anschnitte und das Anbieten von Diagonalen in der 
Komposition setzt seit den 1930er Jahren konventionalisierte Stilmittel der Food-
Fotografie ein.50 Die Nahaufnahme, die durch einen extrem flach gehaltenen SchŠr-
febereich die Aufmerksamkeit konzentriert, wurde um das Jahr 2000 dominant, 
taucht als Gestaltungsoption allerdings auch noch in neuerer Ratgeber-Literatur 
auf.51 Die Bilder sind alle gleichmŠ§ig ausgeleuchtet, ohne Verwendung eines Blit-
zes und ohne irritierende Schlagschatten, die kŸnstliche Belichtung verraten. Die 
Bilder leiten jeweils Rezepte ein, die in der Caption eingestellt sind.52 Der Name 
des Gerichts oder die Hauptzutat bilden die Hashtags, wohingegen die Ÿblichen 
generischen Tags vermieden werden. 

Abb. 6: Ausschnitt aus Profil A, Screenshot vom 14.04.2025. 

Abb. 7: Ausschnitt aus Profil B, Screenshot vom 11.01.2023. 

!
49  FŸr eine weitere systematische Aufgliederung des Food-Contents siehe Schršer: ÈPic-

turing FoodÇ, S. 213-220. 

50  Vgl. Ruchatz: ÈThe Recipe and PhotographyÇ, S. 179f.  

51  Vgl. Pfuhl: #Foodporn, S. 28f. 

52  Pfuhl: #Foodporn, S. 49, empfiehlt entsprechend die Caption zu nutzen, Èum hin und 
wieder Rezepte zu teilenÇ, deren Speichern durch User von der Plattform als zusŠtzliche 
Interaktion gezŠhlt werde. 
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WŠhrend Profil A die Gerichte fast durchgehend von schrŠg oben, wie aus der Sicht 
eines am Tisch Sitzenden, fotografiert, setzt Profil B (Abb. 7) auf das sogenannte 
flatlay, das direkt von oben, aus der Vogelperspektive, aufgenommen ist und einen 
artifiziellen Eindruck herstellt, der aber aus der Produktfotografie auf Instagram 
vertraut ist.53 Obwohl dem Profil B gerade einmal 200 User folgen,54 ist jede Auf-
nahme Ð im Zusammenspiel von Teller, Gericht und dem farbigen Hintergrund Ð 
sorgfŠltig arrangiert und auf das Profil abgestimmt. Auf den ersten Blick ist sichtbar, 
dass die Bildausschnitte von Post zu Post kontinuieren und der Untergrund farblich 
homogen gewŠhlt wurde, um ein harmonisches Gesamtbild zu erzielen. Auch in 
diesem Fall leiten die Fotos hŠufig zur Angabe von Rezepten Ÿber. 

Nebeneinander gelegt lassen die Profilansichten, ungeachtet der Unterschiede 
im Einzelnen, erkennen, wie das Layout von regelmŠ§igen BildflŠchen Ð frŸher 
quadratisch, heute leicht hochkant formatiert Ð den Usern eine Šsthetisch homo-
gene Gestaltung nahelegt.55 Die Profile sind nicht nur streng kuratiert, sondern ge-
ben vor, wie die kŸnftigen Fotos aussehen sollen. Auf den ersten Blick soll die Bin-
nen-KohŠrenz ins Auge fallen, um eine visuelle IdentitŠt (oder auch eine brand) aus-
zubilden, wenngleich andere Profile Šhnlich aussehen mšgen. Das zugrundelie-
gende Prinzip der Serialisierung im Profil und der die gesamte Plattform erfassen-
den ÝTemplatisierungÜ, wird durch die Struktur der App gefšrdert.56 Der von der 
okkasionellen €sthetik angestrebte lebendige Augenblick wird zumindest in der 
Profilansicht konterkariert, weil die Kriterien, die das Profil regulieren, so deutlich 
sichtbar sind: Hier erscheinen eben nur geplante instants. Bei den betrachteten 
Profilen wirkt der Formalisierung immerhin noch entgegen, dass unregelmŠ§ig ge-
postet wird, sodass die Bilder in einer spontanen Kochpraxis wurzeln, die dem Bild 
vorangeht. 

4. SPIELR€UME DES OKKASIONELLEN 

Die durch das camphone herbeigefŸhrte UbiquitŠt der Kamera hat dafŸr gesorgt, 
dass die Schnappschussfotografie das Motiv des Essens fŸr sich entdeckte. Die Mšg-
lichkeit, das gerade Gekochte oder Aufgetischte mit anderen augenblicklich zu tei-
len, war der neuen Bildpraxis zutrŠglich. Foodporn ist Elisa Serafinelli und Mikko 
Villi zufolge ein Beispiel fŸr den Ècurrent trend of giving everything a visual justifica-
tionÇ.57 Die ubiquitŠre PrŠsenz des Smartphones verŠndere den Blick auf das All-
tŠgliche, das sich in einen Fundus an Fotomšglichkeiten transformiere, die 

!
53  Zur Auswahl der Perspektiven siehe Pfuhl: #Foodporn, S. 22f. 

54  Zum Zeitpunkt des Screenshots, am 11.01.2023 wies das Profil noch 80 Follower auf. 
Der mŠ§ige Erfolg, ein Zuwachs an 120 Followern Ÿber gut 2 Jahre, demotivierte die 
Profilinhaberin weder, noch fŸhrte er zu einer VerŠnderung der €sthetik. 

55  ÈHarmonisches ProfilÇ ist auch ein Ratschlag von Pfuhl: #Foodporn, S. 48. 

56  Der Imperativ fŸr die Essensfotos lautet ÈWiedererkennungswertÇ; Pfuhl: #Foodporn, S. 
50. Zur templatabilityvon Instagram siehe Leaver u.a.: Instagram, S. 214-216. 

57  Serafinelli/Villi: ÈMobile Mediated VisualitiesÇ, S. 165.  



JENS RUCHATZ 

NAVIGATIONEN 12
4 

K
U

L
IN

A
R

IS
C

H
E

 S
E

N
S

O
R

IK 

ermšglichen mit anderen in Kontakt zu treten. Erlebnisse wŸrden daher zuneh-
mend visuell verstanden und auf das erwartete Interesse anderer Social-Media-
Nutzer und -Nutzerinnen bezogen. Indem sie die soziale VerknŸpfung durch ge-
teilte Bilder derma§en zentrieren, marginalisieren Serafinelli und Villi allerdings 
Èphotographs as objectsÇ, die auf eine bestimmte €sthetik verpflichtet werden.58 
Sowohl in der kritischen Haltung zu Stewarts Essensfotografien als auch im mas-
senhaften Gebrauch des Hashtags #foodporn manifestiert sich eine Haltung, die 
von Essensbildern erwartet, dass ihre €sthetik mit den sinnlichen QualitŠten des 
abgebildeten Gegenstandes auf Augenhšhe ist und so mindestens tendenziell dem 
entspricht, was man von der professionellen Food-Fotografie kennt. Die Auswahl 
visuell gefŠlligen Essens, das sinnlich ansprechend abzubilden ist, wird vorausge-
setzt. €hnlich wie von Bourdieu fŸr die klassische Knipserfotografie beobachtet, 
bilden sich Bildgenres und €sthetiken heraus, die das Fotografierbare ausrichten.  

Wenn die Logik der Sozialen Medien dazu tendiert, selbst die Schnappschuss-
fotografie zur Šsthetischen Inszenierung zu drŠngen, bleiben dann gerade auf Insta-
gram Ÿberhaupt RŸckzugsrŠume fŸr die okkasionelle €sthetik der ubiquitŠren Ka-
mera, die der Pornografisierung entgehen? Zuerst anzufŸhren wŠre das PhŠnomen 
des gelegentlichen Foodporn, der zwar den Šsthetischen AnsprŸchen genŸgen mag, 
aber durch sein unvermitteltes Auftreten inmitten anderer Bilder einen Hauch von 
SpontaneitŠt bewahrt. WŠhrend vermischte Bildmotive auf Instagram-Profilen frŸ-
her normal waren, finden sich heute die meisten Ð entsprechend getaggten Ð Es-
sensbilder auf homogen kuratierten Profilen, die sich ausschlie§lich oder schwer-
punktmŠ§ig dem Essen widmen. Umso seltener lassen sich Essensfotografien in ein 
von anderen Motiven geprŠgtes Umfeld einstreuen.59 In Profil C (Abb. 8) treten die 
Essensbilder im unsteten Wechsel mit Fotos von Haustieren und AusflŸgen ins 
GrŸne auf. Dies erweckt den Eindruck, dass der Gang des Lebens entscheide, wel-
ches Bild gerade auf dem Profil erscheint. Dass solche spontan anmutende Einschal-
tung von Essensbildern nur noch selten auftaucht, hat auch damit zu tun, dass ein 
wachsender Anteil der Profile privat geschaltet ist, wŠhrend die verbleibenden šf-
fentlichen Auftritte homogener kuratiert und durch Hashtags auch zugŠnglicher 
sind.60 

Zweitens finden sich BrŸche in der Praxis der €sthetisierung, wenn sichtbares 
BemŸhen nicht zum Erfolg fŸhrt, hŠufig auch beschrŠnkt auf einzelne Aufnahmen. 
Dies gilt beispielsweise fŸr das Profil D. Der Inhaber bezeichnet sich in der Bio 
selbst als ÈFood-BloggerÇ, der È[m]it Liebe und LeidenschaftÇ grille und koche. Auf 
jeden Fall handelt es sich um ein Profil, das gerne professionell wirken mšchte. Die 
Posts reizen die Zahl der Hashtags aus und scheuen auch nicht davor zurŸck, die 
generischen Hashtags aus dem Bereich Essen zu verwenden. Das BemŸhen, die 

!
58  Serafinelli/Villi: ÈMobile Mediated VisualitiesÇ, S. 181. 

59  Hu u.a.: ÈWhat We InstagramÇ, S. 597f., stellen in einer explorativen Untersuchung aus 
dem Jahr 2014 fest, dass die Profile typischerweise eine Mischung aus verschiedenen Mo-
tiven hochladen, von denen Essen insgesamt rund 10% ausmacht. 

60  Als inhomogenes Instagram-Profil lie§e sich auch @marthastewart48 anfŸhren. 
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Zahl der Abonnenten massiv zu steigern, ist offensichtlich, aber nicht von durch-
schlagendem Erfolg gekršnt.61 UngefŠhr im Wochenrhythmus wird ein Karussell 
zu einem Gericht gepostet, das mit dem fertigen Gericht beginnt und dann in der 
Zubereitung zurŸckgeht, teils bis zu den Zutaten. Die Aufnahmen wissen um die 
Šsthetischen Mittel des Foodporn, schie§en aber immer wieder am Ziel vorbei, 
wenn das Objektiv so nah an das Gericht rŸckt, dass es unscharf wird, oder wenn 
unterbelichtet wird, sodass die Texturen verlaufen (Abb. 9). Hier siegt das Okkasi-
onelle, weil die Inszenierung an der RealitŠt scheitert.  

Abb. 8: Ausschnitt aus Profil C, Screenshot vom 11.01.2023 

Abb. 9: Ausschnitt aus Profil D, Screenshot vom 14.04.2025. 

Drittens finden sich Essensfotografen, die sich den herrschenden Instagram- 
€sthetiken gezielt widersetzen und auf diese Weise bildfšrmig Bildkritik betrei-
ben.62 Dass sich unter den Hashtags #antifoodporn oder #antifoodie jeweils gut 
tausend Posts angesammelt haben, bleibt fŸr die majoritŠre Bildpraxis folgenlos. 
Das vorherrschende bildkritische Motiv ist der leer gegessene Teller (Abb. 10). %  

!
61  Von Januar 2023 bis MŠrz 2025 wurde die Zahl der Follower lediglich von 3.300 auf 5.800 

gesteigert. 

62  Konzeptuell siehe Pauliks/Ruchatz: Bildkritik durch Bilder. 
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Abb. 10: Instagram: Aktuelle Posts unter #antifoodie, Screenshot vom 06.01.2023. 

Die charakteristische zeitliche Situation der Essensfotografie Essensbildes wird um-
gekehrt, indem nicht mehr vor, sondern nach dem Verzehr fotografiert wird, so-
dass die Speise nur noch in Spuren auf dem Teller anwesend ist. Dass das Essen 
geschmeckt hat, wird durch dessen Abwesenheit im Foto visualisiert. Medial an den 
Tisch eingeladen wird hier nicht mehr, es sei denn zum Abtragen des Geschirrs. 
Manche Posts kompensieren den fehlenden Augenschmaus, indem sie in der Cap-
tion beschreiben, was sich die Betrachter auf den geleerten Tellern vorstellen dŸr-
fen. In einer ironischen Geste, die die PrŠsenz der Fotografie mit der Absenz des 
Essens konfrontiert, wird sichtbar gemacht, welche mšglichen Bilder aus dem All-
tag die Instagram-User und -Userinnen Ÿblicherweise nicht zu sehen bekommen. 
Umso authentischer zeigt sich die Aufnahme des geleerten Tellers. 

An zentraler Stelle erhalten hat sich die okkasionelle €sthetik der Essensfoto-
grafie hingegen auf der Social-Media-Plattform Chefkoch.de. Im Jahr 1998 gegrŸn-
det, erlaubt das Portal seinen Usern und Userinnen, eigene Rezepte šffentlich zu-
gŠnglich zu machen. In Bezug auf die €sthetik der fotografischen EssensprŠsenta-
tion ist ein Community-Feature der Plattform ausschlaggebend: Nicht nur die Au-
torinnen und Autoren kšnnen ihre Rezepte bebildern, sondern auch alle Nachko-
chenden sind eingeladen, ihre fotografierten Realisierungen hinzuzufŸgen. Auf diese 
Weise entstehen Fotogalerien, die in einem gegebenen Rahmen nicht Šsthetische 
UniformitŠt, sondern gerade Varianz ausstellen (Abb. 11 u. 12).%  
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Abb. 11: Chefkoch.de: Rezept fŸr Kartoffelgratin mit frischem Thymian, bebildert mit dem pro-
fessionellen fŸr die Zeitschrift Chefkoch produzierten Foto (https://www.chefkoch.de/re-
zepte/813951185709764/Kartoffelgratin-mit-frischem-Thymian.html), Screenshot vom 
11.03.2025. 

Abb. 12: Chefkoch.de: BildŸbersichtsseite mit allen hochgeladenen Rezept-Bildern 
(https://www.chefkoch.de/rezepte/813951185709764/Kartoffelgratin-mit-frischem-Thy-
mian.html), Screenshot vom 11.03.2025. 
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Zwar zeigt sich auch hier, dass bestimmte Konstruktionsmuster der Food-Fotogra-
fie Ð sei es aus KochbŸchern, Zeitschriften, Food-Blogs oder Sozialen Medien Ð 
gelŠufig sind und gesucht werden: So kommen hŠufig Close-ups zum Einsatz, das 
Styling bezieht oft die Umgebung des Tellers ein; es finden sich flatlays usw. Die 
Abweichungen in den Darstellungen zeigen indes nicht einfach mangelnde Šstheti-
sche SensibilitŠt oder fotografische Kompetenz an, sondern folgen dem Interesse 
der User, ihre Kochleistung auf den eigenen Tellern und im eigenen Arrangement 
zu dokumentieren, um sie der Community zu prŠsentieren. Das Okkasionelle zeigt 
sich in der individuellen Mediatisierung des alltŠglichen Zubereitens von schmack-
haften, aber nur potenziell ansehnlichen Gerichten, das hier in seiner Vielgestaltig-
keit Bild wird. In der Multiplizierung der Bebilderung pro Rezept kommt das Indi-
viduelle differenziell zum Ausdruck und feiert, dass sowohl fŸr die Zubereitung des 
Essens, als auch das ÝplatingÜ  und das Fotografieren keine verbindliche Norm, keine 
Richtigkeit herrscht, sondern die persšnliche Variante, die persšnliche Realisierung 
der Normalfall ist. 

Wie bei Martha Stewart hat sich allerdings auch bei Chefkoch.de eine ÝGe-
schmackspolizeiÜ auf den Weg gemacht, gastronomische wie bildŠsthetische Fehl-
tritte aufzuzeigen. So macht die erfolgreiche Tumblr-Seite Worst of Chefkoch63 sich 
Ÿber Rezepte lustig, in denen nicht selten die Trope ÈÉ mal andersÇ eine kreative 
Aneignung von GelŠufigem beansprucht. FŸr Worst of Chefkoch besteht die Aufgabe 
der Bilder dabei darin, das Šsthetische Urteil gewisserma§en zu kondensieren. 
Wurden zum Rezept mehrere Bilder hochgeladen, wird jenes ausgesucht, das das 
Gericht am wenigsten attraktiv visualisiert. So wird Ð wenn auch satirisch Ð eine 
Bildkritik instituiert, die Verfehlungen anzeigt, die gegen die Konventionen der gu-
ten Food-Fotografie versto§en.!64 An anderer Stelle implizieren dies auch die Be-
treiber der Plattform, wenn sie Ð hier kommt der Zeitschriftenverlag Gruner & Jahr 
ins Spiel, der die Plattform 2007 Ÿbernahm Ð die auf der Plattform gesammelten 
Rezepte im Print-Magazin Chefkoch auswerten. DafŸr werden zwar die Rezept-
Texte genau Ÿbernommen, die Fotos aber durch professionelle Produktionen er-
setzt, die der €sthetik der Food-Fotografie im Medium Zeitschrift entsprechen und 
eine Šsthetische GefŠlligkeit erzeugen, die man problemlos mit dem #foodporn 
versehen kšnnte.  

!
63  Luki/Joni: ÈWorst of ChefkochÇ.  

64  Siehe ausfŸhrlicher Pauliks/Ruchatz: Bildkritik durch Bilder, S. 193-197. 
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Enden mšchte ich mit einer RŸckkehr zu einem frŸheren Punkt meiner Argu-
mentation und zeigen, dass Martha Stewart der okkasionellen €sthetik auch im Jahr 
2020 Ð wenigstens gelegentlich Ð die Stange hŠlt und dafŸr wieder kritisiert wird: 
ÈSometimes even the Greats can post a relatively poorly plated meal that looks like 
shit.Ç (Abb. 13) 

Abb. 13: Tweet von @catmancatman864 vom 11.04.2020, Screenshot vom 12.01.2023. 

Auch wenn das Smartphone die geknipste Essensfotografie auf die Karte gesetzt 
hat, so hat sich diese der AlltŠglichkeit des Schnappschusses Šsthetisch widersetzt. 
Die okkasionelle €sthetik hat sich hingegen in die Ð beabsichtigten oder unbeab-
sichtigten Ð BrŸche mit der Šsthetisierten NormalitŠt zurŸckgezogen.  
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